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Slöantgarbe.
Sämpfer C (Salbffätter) beim englifchen Htf tfe=

benb.

Siöiftottöftab,
2 ©efcbübe ber Satterie 27,
y2 Kompagnie ©chü^en,
20 Vferbe bei Si»iftonöftabeö.

©d)leppfd)iff C1:

12 Vferbe ber ®uiben,
12 bei Sbiftonöftabeö.

Sott Srunticit ait foüte biefeö ©cbiff ferner inö

©cblepptau nehmen ©cbteppfcbiff C2 unb C3 mit bem

rechten glüget bei Satatüonö 51 öott Sünbten.

®roö.
Sämpfer A (©tabt SJiaitanb):

1 Sataiüon Sir. 113.

©d)teppfcbiff A1:

©aiffonö, Sßferbe, Sagage bei Sataiüonö.

©d)lcppfchiffe A2, A3;

$arf unb Sagage ber Sbtfton.
Sämpfer B (©tabt Safel) beim ©cbteauen fte=

benb:

Satterie 27, ^erfoneüeö,
2 ®efcbü|e,
y2 Kompagnie ©appeurö,
!/2 ©d)ü^e«,
1 ©uiben, rßerfoneüeö.

©cbteppfcbiff B<:

25 Vferbe ber ©uiben.

©dffeppfcbiffe B2 unb B3:

39 Vferbe ber SlrtiUerie unb SJiatertcüeö.

Sie ©bfchiffuug erfolgte nad) Sefebl; fte gteng
rafd) unb ftd)er »or fteb. Um 6/2 fteÜten ftd) bie

»erfchiebeneit $orpö auf ben begeicbneten fünften
»or ihren ©cbiffett auf, um 7 Uhr begann bie ©in=

fchiffuug unb mar in einer ©tunbe fertig, ©inige
SJÌbutett nacb 8 Uhr ertönten furg nacbeinanber bie

Sampfpfeifen aüer brei ©chiffe gum 3eichen, ba^
bie ©blabung fertig fei unb baö ©efdjteaber gur
Stbfabrt bereit.

3ebn SJiittuten nach 8 Uhr teurbe baö 3eictjen

gur Stbfabrt gegeben; ber Salbffätter nahm bie

©pifce; bie beiben anbern ©chiffe folgten in öorge=
fcbrtebener Orbnung unb luftig fteuerte bic fteine

glotte in ben fpiegelgtatten ©ee bbauö. Sie Suft

tear Deü unb flar. Ueberaü an ben SJiaftett flatterte
baö eibg. Santter. Sie Sruppen jubelten iDrer Se=

ffimmung entgegen; bie ganfaren ber SJiuftf raufdjs
ten über baö tiefblaue Saffer.

(gortfepng folgt.)

Ite fd)wti}ttifà)t fanbtofljr.

©efrônte ^roiSfrage.
(Selöet »on 3. Sollet, Oberftlieut. im ©eneralftab.

iFrage : UPeldje Aufgabe kann ber fdnuei3. itonoteeljr

im falle fittesi firteges 3ufaUen unb mie ifl
btefelbe am 3medimä^iö|ten 3U arganijtren, 3u be-

kleiben unb 3U bemaffnen?

¦Dcotto: ©ô follen gerabe bte @d)wa*

d)cn, ber Sßertljeibigung Unterworfen

nen, immer gerüftet fein, unb nid)t

überfallen werben ; fo will e« bic

Jîrieaéfunft.
(Sfaufcwife.

I.

einteitunfj.

©he gur Seantteortung. bei teid)tigffen SDeiteö ber

grage, ber Slufgabe ber SanbteeDr im Kriege näm=

lieb, gefchrittett teerben fantt, muß bie anbere grage
unterfucht unb beantwortet teerben: teeldjeö ift bie

Slufgabe ber febteeigerifeben Strmee im gaüe eineö

kriegeö int SlUgemeinen? Siur teenn man ftch bai
ftrategifdje Serbättniß ber Strmee überhaupt flar
macht, ift eö mögtidi über bie Slrt uub Seife ber

Serteeubttng ber Sanbteehr eben richtigen Segriff gu

erbalteu.

Següglid) biefeö Serbältniffeö nun teirb matt teobl

»orerft baö aügemebe ©inöerftänbniß öorauöfefcen

fönnen, baf} mir, in richtiger Sürbtgmtg unferer

Scbrfraft unb unferer potitifchen ©teüung im euro-
päifchen ©taatenfrjftem fo gu fagen unter aüen Um=

ftanben einen Sertheibigttngöfrieg führen teerben;
eine Offenftoe öott öomenljerein teäre nur bann ge*

rechtfertigt, teentt teir einem brobenben nnb unöer=
meiblfden Slngriff unter günffigen Umftättbett guöor*
fommen unb ben $riegöfd)aupla$ außer bie ©rengen
uufereö Sanbeö öertegen teoÜten.

Siefeö alö richtig angenommen, werben teir im

Seitern gtt unterfudjett haben, teie im gaüe eineö

kriegeö bie Sertbeibigung ftrategifd) einguridjteu fei,
teie babei bie Shätigfeit ber Slrmee mit Siüdftcbt auf

3eit unb Siautn befchaffett fein muffe. Setttt teir
unö aber babei nach bett ©runbfäfcen umfeben, teelcbe

unö bie Siffenfcbaft att bie Hanb giebt, fo fto*

ßeit teir babei auf eine fernere grage, teelcbe öor
aüen anbertt ber Söfung bebarf, bie grage ttämlidj,
ob unb teiefem bie aügemeben ©runbfä^e ber Saf*
tif unb ©trategie auf unfer Sanb unb unfere Ser=

bältniffe ibre Sutteenbuttg ftnben, ober ob teir bei

bex Unterfttcbung über ein Sertbeibigitngöfbffem ober

über bic ©runbfäfce für bie ßriegöfübrung überhaupt

öorerft befonbere taftifebe unb ftrategifcDe formen
feftgufteüen Dabett.
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Avantgarde.
Dämpfer C (Waldstätter) beim englischen Hof

stehend.

Divisionsstab,
2 Geschütze der Batterie 27,
/2 Kompagnie Schützen,
20 Pferde des Divisionsstabes.

Schleppschiff c>:

12 Pferde der Guiden,
12 - des Divisionsstabes.

Von Brunnen an follte dieses Schiff ferner ins
Schlepptau nehmen Schleppschiff und 52 mit dem

rechten Flügel des Bataillons 51 von Bündten.

Gros.
Dämpfer ^ (Stadt Mailand):

1 Bataillon Nr. 113.

Schleppschiff

Caissons, Pferde, Bagage des Bataillons.

Schleppschiffe ^ ^3.
Park und Bagage der Division.

Dämpfer K (Stadt Basel) beim Schwanen
stehend:

Batterie 27, Personelles,
2 Geschütze,

!/2 Kompagnie Sappeurs,
'/2 - Schützen,
1 - Guiden, Personelles.

Schleppschiffs:
25 Pferde der Guideu.

Schleppschiffe «2 und I^:
39 Pferde der Artillerie und Materielles.

Die Einschiffung erfolgte nach Befehl; sie gieng
rasch und sicher vor sich. Um 6/2 stellten sich die

verfchiedenen Korps auf den bezeichneten Punkten

vor ihrcn Schiffen auf, um 7 Uhr begann die

Einschiffung und war in einer Stunde fertig. Einige
Minuten nach 8 Uhr ertönten kurz nacheinander die

Dampfpfeifen aller drei Schiffe zum Zeichen, daß

die Einladung fertig sei und das Geschwader zur
Abfahrt bereit.

Zehn Minuten nach 8 Uhr wurde das Zeichen

zur Abfahrt gegeben; der Waldstätter nahm die

Spitze; die beiden andern Schiffe folgten in
vorgeschriebener Ordnung und lustig steuerte die kleine

Flotte in den spiegelglatten See hinaus. Die Luft
war hell und klar. Ueberall an den Masten flatterte
das eidg. Banner. Die Truppen jubelten ihrer
Bestimmung entgegen; die Fanfaren der Musik rauschten

über das tiefblaue Wasser.

(Fortsetzung folgt.)

Die schweizerische Landwehr.

Gekrönte Preisfrage.
Gelöst von I. Mollet, Oberstlieut. im Generalstab.

Frage: Welche Ausgabe Kann der schweiz. Landwehr

im Falle eines Krieges zufallen und wie ift die-

selbe am zweckmäßigsten zu organisiren, zu be-

Kleiden und zu bewaffnen?

Motto: ES sollen gerade die Schwachen,

der Vertheidigung Unterworfenen,

immcr gerüstet scin, und nicht

überfallen wcrden; so will es die

Kriegskunst.

Clausewitz.

Einleitung.

Ehe zur Beantwortung, des wichtigsten Theiles der

Frage, der Aufgabe der Landwehr im Kriege nämlich,

geschritten werden kann, muß die andere Frage
untersucht und beantwortet werden: welches ist die

Aufgabe der schweizerischen Armee im Falle eines

Krieges im Allgemeinen? Nur wenn man sich das

strategische Verhältniß der Armee überhaupt klar

macht, ist es möglich übcr die Art und Weise der

Verwendung der Landwehr einen richtigen Begriff zu

erhalten.

Bezüglich dieses Verhältnisses nun wird man wohl
vorerst das allgemeine Einverständniß voraussetzen

können, daß wir, in richtiger Würdigung unserer

Wehrkraft nnd nnserer politischen Stellung im euro^
päischen Staatensystem so zu sagen unter allen
Umständen einen Vertheidigungskrieg führen werden;
eine Offensive von vornenherein wäre nur dann

gerechtfertigt, wenn wir cinem drohenden und
unvermeidlichen Angriff unter günstigen Umständen
zuvorkommen und den Kriegsschauplatz außer die Grenzen
unseres Landes verlegen wollten.

Dieses als richtig angenommen, werden wir im
Weitern zn untersuchen haben, wie im Falle eines

Krieges die Vertheidigung strategisch einzurichten sei,

wie dabei die Thätigkeit der Armee mit Rücksicht auf

Zeit und Raum beschaffen sein müsse. Wenn wir
uns aber dabei nach den Grundsätzen umsehen, wclche

uns die Wissenschaft an die Hand giebt, so

stoßen wir dabei auf eine fernere Frage, welche vor
allen andern der Lösung bedarf, die Frage nämlich,
ob und wiefern die allgemeinen Grundsätze der Taktik

und Strategie auf unfer Land und unsere

Verhältnisse ihre Anwendung sinden, oder ob wir bei

der Untersuchung über ein Vertheidigungssystem oder

über die Grundsätze für die Kriegsführung überhaupt

vorerst besondere taktische und strategische Normen

festzustellen haben.
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H.

Sie groge über eine befonbere fcbœetgertftbe £aïttï,

wetdìe auch bie ©trategie mannigfach bcbingen würbe,
ift eine oft aufgeworfene unb »iel befprod)ene.

©ofern bamit nur bai Serbältniß unfereö Solfeö
unb unfereö Sanbeö in ihren ©igentbümlid)feiten gur
Saftif nnb ©trategie im SlUgemeinen begcidmet Wer=

ben wiü, fo bat bie grage gewiß ihre »oüe ^erecb=

tigung; benn baö teirb Siiemanb täugnen, baß bie

befonbere Sefctjaffenbeit unfereö Sanbeö, bie geringe
Stuöbehnung beöfelben, ber Solföcbarafter, bie SftU

ligöerfaffung u. f. te. Saftif unb ©trategie öielfad)
bebingen unb bereit ©runbfäfce itt ihrer Slttteenbung

mobiftgiren.
Siefeö gilt namentlicb auch öou ben Seffrebttngen

für eine eigene, öon benen anberer ©taaten ftd) im*
terfcbeibenbe ober teenigftenö unabhängige Organifa=
tion, gormation unb Snftruftion ber Sruppen u. f. te.,
ober baö, teaö man geteöhnticb unter formeüer Safs
tif »erfteht; teie benn, um hier nur ©iuigeö bei-

fpielötecife angufübrett, bie eibgenöfftfche SJiilitärge*
feüfcbaft fchon im Saht 1840 eine preiöfrage über
bie Siothteenbigfeit ber Umänberung ber etbgenöfjt=
feben taftifeben Sieglemente in nationalem ©inn auf*

gefteüt bat, nnb bic Safeler Offigiere im Sabr 1851

unter bem Sitel: „Sbeen über Organifation unb
Saftif ber febteeigerifeben Snfanterie" — eine ©ebrift
itn Srud erfcheineit ließen, teelcbe manche eigenthüm=
liebe unb bebergigenöwertl)e Sbeen unb Sluftcbtett ent=

hält unb mauebeö ©ute angeregt bat. ©olebe Se=

ftrebnugeu ftnb, teie gefagt, nicht nur gerechtfertigt*
fotibem öerbienen aüe Slnerfeunung, haben aber in
ttttfem neueften ©rergierregte'menten für ebftteeiten
ihren Slbfdduß gefunben.

Slüein man ift treuer gegangen, man bat öon ei=

ner eigentbümlicben, fpegiftfeh febteeigerifeben — nicbt

nur formeüen, fonbern auch attgewanbten — Saftif
gefprochen, teelcbe auf anbern ©rttubtagen beruhen

foüte, alö teefdje bie ©rfaDrttng aüer friegfüDrenbett
Sölfer unb bie Siffenfchaft biöher ermittelt unb feffs

gefteüt haben, unb meldje and) bie aügemein gültige«
©runbfä^e ber ©trategie, toettigftenö tbeilteeife, um=

gugeftatten geeignet teäre. gragt matt nach bett

®rüttben, fo ift eö balb ber Solföcbarafter, balb bie

eigentümliche Sefcbaffettbeit beö Sanbeö, balb ffnb
eö unfere Saffengattungen unb bai Stngahlöerbält=
niß berfelben, welche bie ©ebteeig beftimmen foü, ftdj
eine eigene unb eigentümliche Saftif gu febaffen.
Slber aüe biefe Stttffchtett beruhen offenbar auf un=

richtigen uttb unflaren Sorffeüungen über bai Sefen
ber Saftif unb ©trategie.

1. kommen teir nun öorerft auf bie befonbern ©is
genfdjaften unfereö Solfeö gu fpredjen, unb fragen
teir teoburdj eö ftch in biefer Segiehung öon ben be*

nadjbarten Sötfem, mit betten mir ettea in Ärieg
geraden fonnten, nnterfebeibe, fo teirb matt — nicht
ohne SorbeDalt — fagen fönnen, eö fei erftenö bk
Ziehe gu feinem fdjönett unb freien Saterlattbe, gteei=

tenö eine mehr in bie SSiaffen bringenbe Silbung,
atö golge natürlicher Slntagen, politifcber greiheit
unb öerDältnißmäßig guter ©chuten, bentt folcheö bei

mandjen unö umgebenben Sölfem ber gaü iff, teo^
burd) bentt aud) baö ©elbftbeteußtfein gehoben teirb,
unb brittenö enblid) bei bem Slderbatt unb Siebgudrt
treibenben Sheil ber Serölferttng heröorragenbe ptjö=

ftfebe ßraft nnb ©eteanbtbcit: aüeö ©igenfebaften,
teelcbe aUerbingö ber Siebe gu ben Saffen mäditigen
Sorfcbub leiften.

a. ^ßatriotiömuö unb 3nteüigeng ftnb nun uuftrei=
tig in ber Hanb eineö tüchtigen gelbt)errn mäch=

tige Hebel, um gtüdtidje Siefuttate tjerbeigufüb*

ren, mit foleben ©igettfd)afteit, teetttt er fte gu

benufcen teeiß, teirb er bei fonft nicht gang un-
günftigett Serhättniffen ben ^ricg in öerbält=

nißmäßig fttrger 3eit gu ©nbe führen, ober bann

auf bie OpferteiÜigfeit unb Sluöbauer bei Solfeö

fteb ftüfcen fönnen. Slüein eine eigentbum*
liebe Saftif ift bamit noch febeömegö angezeigt.
Sie ©efcbtdjte bat Sölfer gefehen, bie ftch im

Kampfe gegen eben übermäd)tigen geinb mit
foleber Sapfcrfeit uub Opferfreubigfeit gefcbla=

gen, teie man eö öon ber ©ebteeig nur öertan=

gen fönute, unb bod) ift eö noch Siiemanben in
ben ©bit gefommen, erma oon einer nteberlân-
bifchen, ober polnifcben ober fpattifebett Saftif
ober ©trategie gu fpredien. Settn aflerbbgö
Sonaparte in feinem erften getbguge in Stalien,
1796, mit feinen öon ^atriotiömuö uttb Slutjmbe=

gierbe gtühenben ©olbaten ebt nette Saftif unb
eine neue ©trategie erfunben, ober, beffer ge=

fagt, teentt fein ©enie bie febon feit ©inführung
ober Seröoüfommnttng ber geuerteaffen beftan=

bette Sahrbeit erfcfßt, unb er bamit feine ®eg=

ner fo lange beftegt, bii fte baö ©iegen öou
ihm erlernt, fo banbelt eö ftch ja eben um bie

grage, ob jene ©mnbfä#e bk richtigen feien

ober nicht, gertige Siffenfdjaften laffen ftch

überhaupt nid)t erftnbeu, etma wie WinexM ge=

barnifd)t auö bem Haupte bei Snpiter ent=

fprungen, uub gortfebritte ober Seränberungett
ber ©ruttblagen berfelben ffnb immer mehr ober

teeniger bebingt burd) teichtige ©utbeduugen, für
bie Äriegöteiffenfcbaften itt ber ^fafit, ©hernie

nnb SJÌedjanif; unb menu bte überaÜ ftch fttnb=

gebenben Seffrebungett für Seröoüfommnung
ber Hanbfeuerteaffen uub ©efdn'i^e (Sbitteortb=
Äanotteit) titit ber 3eit gtt einem günftigen ©r=

gebttiß führen unb auf biefem ©ebiete bei Sif=
fettö gortfehritte begrünbett, fo teerben biefelben

anbern Sötfem gu gut fommen wie unö.

Sm Uebrigen barf nicht »ergeffen werben,
baf} bai ©d)Weigcr»olf ein $uttur»olf iff, unb

gtear ein wobthabenbeö uub bequem lebettbeö,

bai in einem Kriege febr »iel gu »ertierett bat,
baber etwa gu einem »erbeerettben ©ueriüaöfricg
öiel teeniger geeignet iff, atö ein Solf, teelcbeö in
materieÜer Segiehung teenig ober nicbtö gu öer=

lieren bat unb auö Strmutb müfftg iff.
b. Siodj teeniger alö geiftige Sorgüge fantt öor=

Derrfcbettbe pbtyftfdje kxaft eine eigene Saftif be=.

bbgen. Sie 3eiteit ftnb oorbei, teo Heüebarben
unb SSiorgettfteme im Kriege ben Stuöfcblag ga=
ben. Sie großen Sbaten unferer Säter mit ber
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Die Frage über eine besondere schweizerische Taktik,

welche auch die Strategie mannigfach bedingen würde,
ist eine oft aufgeworfene nnd vicl besprochene.

Sofern damit nur das Verhältniß uuscres Volkes
und unseres Landes in ihren Eigenthümlichkeiten zur
Taktik und Strategie im Allgemeinen bezeichnet werden

will, so bat die Frage gewiß ihre volle
Berechtigung; denn das wird Niemand läugnen, daß die

besondere Beschaffenheit nnseres Landes, die geringe
Ausdehnung desselben, der Volkscharakter, die

Milizverfassung u. f. w. Taktik und Strategie vielfach

bedingen und deren Grundsätze in ihrer Anwendung
modifiziren.

Dieses gilt namentlich auch von den Bestrebungen
für eine eigene, von denen anderer Staaten fich

unterscheidende oder wenigstens unabhängige Organisation,

Formation uud Instruktion dcr Trnppen u. s.w.,
oder das, was man gewöhnlich unter formeller Taktik

versteht; wie denn, um hier nur Einiges
beispielsweise anzuführen, die eidgenössische Militärgesellschaft

schon im Jahr 1840 eine Preisfrage über
die Nothwendigkeit der Umänderung der eidgenössischen

taktischen Réglemente in nationalem Sinn
aufgestellt hat, und die Baseler Offiziere im Jahr 1851

unter dem Titel: «Ideen über Organisation und
Taktik der schweizerischen Infanterie" — eine Schrift
im Druck erscheinen ließen, welche manche eigenthümliche

und beherzigenswerthe Ideen und Ansichten
enthält und manches Gute angeregt hat. Solche
Bestrebungen sind, wie gesagt, nicht nur gerechtfertigt,
soudern verdienen alle Anerkennung, haben aber in
unsern neuesten Exerzierreglementen für einstweilen

ihren Abschluß gefunden.

Allein man ist weiter gegangen, man bat von
einer eigenthümlichen, spezifisch schweizerischen — nicht

nur formellen, sondern auch angewandten — Taktik
gesprochen, welche aus andcrn Grundlagen beruhen

sollte, als welche die Erfahrung aller kriegführenden
Völker uud die Wissenschaft bisher ermittelt und
festgestellt haben, und welche auch die allgemein gültigen
Grundsätze der Strategie, wenigstens theilweise,
umzugestalten geeignet wäre. Fragt man nach den

Gründen, so ist es bald der Volkscharakter, bald die

eigenthümliche Beschaffenheit des Landes, bald sind
es unsere Waffengattungen und das Anzahlverhältniß

derselben, welche die Schweiz bestimmen soll, sich

eine eigene und eigenthümliche Taktik zu schaffen.

Aber alle diese Ansichten beruhen offenbar auf
unrichtigen und unklaren Vorstellungen über das Wesen

der Taktik und Strategie.
1. Kommen wir nun vorerst auf die besondern

Eigenschaften unseres Volkes zu sprechen, und fragen
wir wodurch es sich in dieser Beziehung von den

benachbarten Völkern, mit denen wir etwa in Krieg
gerathen könnten, unterscheide, so wird man — nich^

ohne Vorbehalt — sagen können, es sei erstens die

Liebe zu seinem schönen und freien Vaterlande, zweitens

eine mehr in die Massen dringende Bildung,
als Folge natürlicher Anlagen, politischer Freiheit
und verhältnißmäßig guter Schulen, denn solches bei

manchen uns umgebenden Völkern der Fall ist,
wodurch denn auch das Selbstbewußtsein gehoben wird,
und drittens endlich bei dcm Ackerbau und Viehzucht
treibenden Theil der Bevölkerung hervorragende phy-
ische Kraft und Gewandtheit: alles Eigenschaften,
welche allerdings der Liebe zu den Waffen mächtigen

Vorschub leisten.

». Patriotismus und Intelligenz sind nun unstrei¬

tig in dcr Hand eines tüchtigen Feldherrn mächtige

Hebel, um glückliche Resultate herbeizuführen,

mit solchen Eigenschaften, wenn er sie zu

benutzen weiß, wird er bei fönst nicht ganz
ungünstigen Verhältnissen den Krieg in vcrhält-
nißmäßig kurzer Zeit zu Ende führen, oder dann

auf die Opferwilligkeit und Ausdauer des Volkes

sich stützen können. Allein eine eigenthümliche

Taktik ist damit noch keineswegs angezeigt.
Die Geschichte bat Völker gesehen, die sich im

Kampfe gegen einen übermächtigen Feind mit
solcher Tapferkeit und Opferfrcudigkeit geschlagen,

wie man es von der Schweiz nur verlangen

könnte, und doch ist es noch Niemanden in
den Sinn gekommen, etwa von einer niederländischen,

oder polnischen oder spanischen Taktik
oder Strategie zu sprechen. Wenn allerdings
Bonaparte in seinem ersten Fcldzüge in Italien,
1796, mit seinen von Patriotismus und Ruhmbegierde

glühenden Soldaten ei»e neue Taktik und
eine neue Strategie erfunden, oder, besser

gesagt, wenn sein Genie die schon seit Einführung
oder Vervollkommnung der Feuerwaffen bestandene

Wahrheit erfckßt, und er damit seine Gegner

so lange besiegt, bis sie das Siegen von
ihm erlernt, so handelt es sich ja eben um die

Frage, ob jeue Grundsätze die richtigen seien

oder nicht. Fertige Wissenschaften lassen sich

überhaupt nicht erfinden, etwa wie Minerva
geharnischt aus dem Haupte des Jupiter
entsprungen, und Fortschritte oder Veränderungen
der Grundlagen derselben sind immer mehr oder

weniger bedingt durch wichtige Entdeckungen, für
die Kriegswissenschaften in der Physik, Ehemie
und Mechanik; und wenn die überall sich knnd-

gebenden Bestrebungen für Vervollkommnung
der Handfeuerwaffen und Geschütze (Whitwortb-
Kanonen) mit der Zeit zn einem günstigen
Ergebniß führen und auf diesem Gebiete des Wissens

Fortschritte begründen, so werden dieselben

andern Völkern zu gut kommen wie uns.

Im Uebrigen darf nicht vergessen werden,
daß das Schweizervolk ein Kulturvolk ist, und

zwar ein wohlhabendes und bequem lebendes,

das in einem Kricge sehr viel zu verlieren hat,
daher etwa zu cinem verheerenden Guerillaskricg
viel weniger geeignet ist, als ein Volk, welches in
materieller Beziehung wenig oder nichts zu
verlieren hat und aus Armuth müssig ist.

b. Noch weniger als geistige Vorzüge kann

vorherrschende physische Kraft eine eigene Taktik be-.

dingen. Die Zeiten sind vorbei, wo Hellebarden
und Morgensterne im Kriege den Ausschlag
gaben. Die großen Thaten unserer Väter mit der
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bïanfen Saffe fielen in bie 3eit, teo bie geuer=
teaffen uod) nicht erfunben tearen ober boch nod)
in ber Siege lagen, unb alö fte ftch gtt »er=

öoflfommnen anftnqen, erlitten bie ©cbteei;er
aud) jene, teenn gleid) für ihre Sapferfeit rul)tn=
öoüett Siiebertagctt in Stalien. ©ö fantt b,»d)=

ftenö bie grage entfielen, ob mit Sruppen öon
öorgügIid)er SJiuöfetfraft nicht öfter alö fonft
ettea im ©efecht üblich, öom Sajottettangriff
©ebrauch gemacht teerben fönne unb foüe. Stü=
ein eine Sejahung biefer grage teurbe an ben

©runbfäeen ber Saftif nicbtö gu änbem »er=

mögen, bentt ob ber Sajottettattgriff häufiger
ober teeniger häufig ftattftubct, immer teirb ber=

felbe auf gleiche Slrt unb, teenn nicht unter
gleicben, boch unter ähnlichen Sorauöfe|ungen
öorbereitet, eingeleitet uub auögeführt teerbett

muffen.
2. Senn bie befonbere Sefcbaffenbeit unfereö So*

benö eben fo oft ober noch öfter teie bic ©igetttbüm=
tid)feiten bei Solfeö Slnfaß giebt, öott einer eigenen
Saftif gu fprecben, fo fann matt bem ftblicbtett Ser=
ffanbe öerget'hen, baf} er ffcb burch bie in bie Solfen
ffeigettben ©ebirge fo teeit imponiren läßt. Ser
benfenbe SJiilitär aber teirb itt biefem Umftattb teie=

ber feinen ©runb ftnben, teeniger Sertb auf bie

Sebren ber aügemeinen Saftif itttb ©trategie gtt le?

gen. Siefe geige» funö ja febon, teorb fteb bie ßriegö=
fübrttug im ©ebirge, im ftarf burcbfdmtttenen Scr=

rab, öou berjenigen im ebenen unb. offenen Serrain
unterfebeibet. Uebrigenö iff bie ©ebteeig nicbt baö

eingige ©ebirgölanb in ©tiTopa. ©in Slid auf bie

ßarte ber öfferreiebifeben SJionardjie geigt nni, baß

mit Stuönabme ber ©benen am $0 unb an bex

Sbeiß, bie fämmtlidcn öfferreid)ifd)en ©taatett ani
©cbirgötaub befteben unb gtear gu einem großen
Sbeil auö Hodgebirge, wie bie ©ebteeig eö aufteeiöt.

Serhättnißmäßig bat Oefferreid) nicht mehr ebeneö,

teenig burebfebnitteneö Serrain alö bie ©d)Weig. Unb
boeb baben wir noch nie öon einer fpegiftfd) öfter=

reicbifd)ett Saftif ober ©trategie fpreebett gehört.
3. ©ar häufig wirb auch eine eigentümliche

©cbweigertaftif bureb einen Sbeit unferer Saffen=
gattungen uttb baö Slngablöerbältniß berfetbett gu be=

grünben gefttdjt, unb gwar
a. bureb Ouautität unb Ottatität ber ©d)arffdjü=

|ett. Saö non plus ultra öott Serfcbrobenbeit,
möcbteit teir fagen, förberte in biefer Segfetntug
ber nun öerfforbene Hr- © gu Sage in
einer im Sab« 1854 unter bem Sitel
„Reorganisation rationelle de l'armée Suisse" er=

febienen Srochure. Siach Hvn. ©. foüte unfere

gauge Slrmee bebalje nur auö ©djarffcbü|en
befteben, Snfanterie unb SlrtiUerie unb natür=
türlicb auch $a»aüerie ftnb ihm überffüfftge

Singe. Siefe ©cbarffdmèett foüen ben geinb
itt unfern „unermeßlichen Sälbern" hinter Ser=

hauen ertearten uub ihn ba, ohne eigenen Ser=

luff, Sag für Sag begimiren. ©olebe Slttftcbteit

bebürfen feiner Siberleguna,. Stüeb eö giebt
noch gar Siele, teelcbe, ohne mit H*rt. ©• ben

übrigen Saffen aüen Serth abgufpreeben, boch

unfer Heil in einem Kriege beinahe auöfd)fteß=
lieh öon ben ©d)arffd)ü^en ertearten. ©ö liegt
biefer 3tnfid)t bie SorfteÜung gu ©runbe, baf},
ba teir nur einen Sertbeibigttngötrieg unb gtear
auf unferm ©ebirgöboben, gu führen haben,
unfere Sruppen gegenüber bem augreifenben,
auö bem offenen inö gebedte Serrain fommenben
geinbe, in einem öortbeilbaften $ampf»erbält=
niffe ftd) beftnben u. f. te. ©ö teirb babei aber
breierlei überleben, nämtid):

©rffenö, ba^ ein angreifenber geinb nicbt »on
aüen ©eiten auö offenem Serrain unb fetbft
nicht auö teeniger burebfehnittenem Serrain itt
unfer Sanb einbringen teirb. Sir ftnb in bie*

fer Segiehung namentlich im Siachtbeil an un=
ferer fübweftlicben ©renge gegenüber granfreieb,
inbem gerabe bie feftern uub günftigeru $J3ojttio=

nen beö Sura auf frattgöftfebem ©ebiete liegen
nnb ber fct)weigerifd)e Sbeit biefeö ©ebirgeö über=

baupt »om frangöftfd)en Sbeit berfetbett überragt

wirb; fo baf} ber grattgofe mit Siecht fa=

gen fann: „qu'il veut descendre en Suisse."
3teeitenö, baf} teir ©cbweiger nid)t aüein im

Seftl ber ©d)arffd)ü£cnteaffe ftnb, fonbern baf}

bie gleicben ober ähnliche ^rägiftonöteaffen, teenn
aud) unter anberm Siamen, bei anbern Slrmeett

aud) eriftiren: Oefterreid) fat feine mit bem

©titrer beteaffneten Srjroter-Säger, granfreieb
feine mit bem ftder treffenben SJiiuiégeteebr »er=

febenen ©baffeurö, Sar)ern feine ©ebirgöfäger,
©arbbiett feine Serfaglieri, Stttßlanb bat »or=

gügtiebe ftnntfcbe ©d)arffd)ü$en u. f. te. Slber

angenommen unfere @d)arffd)ü£en feien benen

anberer ©taaten überlege«, fo fantt matt biüig
fragen, teie lange biefeö Serbältniß noch bauern

werbe bei bex aüerwärtö gu Sage tretenben eif=

rigen Seftrebttngen für Serbefferung ber Hanb=
feuerwaffen im SlUgemeinen, unb wenn biefe in
letter 3cit in golge ber bebeutettben Serbeffe=

rutigen fo gu fagen baö Uebergewicbt über bie

Saffe ber Strtiflerie ftd) errungen, fo fann man
Slugeftd)tö ber außerorbentlichen Sicfultate ber

Sbitworth^anone, binwieber mit Siecht fragen,
wie lange bk Hanbfetterwaffen noch Ihre jefcige

hohe Sebeutttng erbalten werben?

Srittenö enblicb, baf} man bie Sefenfbe,
welche in einem Kriege unö ©d)Weigem meiften=

tbettö, wo nid)t immer, aUerbingö geboten fein

teirb, gar häufig unrichtig auffaßt. Sft eine

reine Sefenfbe, bie auöfd)ließliche Sertbeibigung
nämlid), ohne ftetö barauf Sebacbt gu fein, un=

ter günftigen Sert)ättniffen in bie Offenffüe über

gu geben, im SlUgemeinen febon in ber Siegel

ein Unbing, fo iff fte eö boppelt für eitt fleineö

Sanb teie bai unfrige. Sn einem großen Sanbe,

teenn eö teegen bünner Se»ötferuttg ober auö

anbern ©rünbett eine ber bei augreifenben geb=
beö utttergeorbuete Slrmee bat, fantt fteb biefe

aüettfaüö »ott einem $unft auf ben anbern gu=

rüdgieben, ttnterbeffen ben geinb beunruhigen,
ihm bie 3nfnhren abfdmeibett unb ihn fo er=

müben unb fchteäcben; ber Stngreifer bat babei
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blanken Waffe fielen in die Zeit, wo die Feuerwaffen

nock nicht erfunden waren oder doch noch

in der Wiege lagen, und als sie sick zu
vervollkommnen, anfingen, erlitten die Schweiler
auck jene, wenn gleich für ihre Tapferkeit ruhmvollen

Niederlagen in Italien. Es kann höchstens

die Frage entstehen, ob mit Truppen von
vorzüglicher Muskelkraft nicht öfter als sonst

etwa im Gefecht üblich, vom Bajonettangriff
Gebrauch gemacht werden könne und solle. Allein

eine Bejahung dieser Frage würde an den

Grundsätzen dcr Taktik nichts zu ändern
vermögen, denn ob der Bajonettangriff häufiger
oder weniger häufig stattfindet, immer wird
derselbe auf gleiche Art und, wenn nickt unter
gleichen, doch unter ähnlichen Voraussetzungen

vorbereitet, eingeleitet und ausgeführt werden
müssen.

2. Wenn die besondere Beschaffenheit unseres
Bodens eben so oft oder noch öfter wie die Eigenthümlichkeiten

des Volkes Anlaß giebt, von einer eigenen
Taktik zu sprechen, so kann man dem schlichten
Verstände verzeihen, daß er sich durch die in die Wolken
steigenden Gebirge so weit imponiren läßt. Der
denkende Militär aber wird in diesem Umstand wieder

keinen Grund finden, weniger Werth anf die

Lehren der allgemeinen Taktik und Strategie zu
legen. Diese zeige« .uns ja schon, worin sich die

Kriegsführung im Gebirge, im stark durchschnittenen
Tcrrain, von derjenigen im ebenen und. offenen Terrain
unterscheidet. Uebrigens ist die Schweiz nicht das

einzige Gebirgslcmd in Europa. Ein Blick ans die

Karte der österreichischen Monarchie zeigt uns, daß

mit Ausnahme der Ebenen am Po nnd an der

Tbeiß, die sämmtlichen österreichischen Staaten aus

Gebirgsland beftcben und zwar zu einem großen
Theil nns Hochgebirge, wie die Schweiz es aufweist.
Verhältnißmäßig hat Oesterreich nicht mehr ebenes,

wenig durchschnittenes Terrain als die Schweiz. Und
dock haben wir noch nie von einer spezifisch
österreichischen Taktik oder Strategie sprechen gehört.

3. Gar häufig wird auch eine eigenthümliche

Schweizertaktik durch einen Theil unserer
Waffengattungen und das Anzahlverhältniß derselben zu

begründen gesucht, und zwar
s. durch Quantität und Qualität der Scharfschützen.

Das non plus ultra von Verschrobenheit,
möchten wir sagen, förderte in dieser Beziehung
der nun verstorbene Hr. (5 zu Tage in
einer im Jahre 1854 unter dem Titel „Kesr-
Kanisstion rationelle 6s l'armes Luisse"
erschienen Brochure. Nach Hrn. C. sollte unsere

ganze Armee beinahe nur aus Scharfschützen

bestehen, Infanterie und Artillerie und natür-
türlick auch Kavallerie sind ihm überflüssige

Dinge. Diese Scharfschützen sollen den Feind
in unsern „unermeßlichen Wäldern" hinter
Verhauen erwarten und ihn da, ohne eigenen Verlust,

Tag für Tag dezimiren. Solche Ansichten

bedürfen keiner Widerlegung. Allein es giebt
noch gar Viele, welche, ohne mit HrN. C. den

übrigen Waffen allen Werth abzusprechen, doch

unser Heil in einem Kriege beinahe ausschließlich

von den Scharfschützen erwarten. Es liegt
dieser Ansicht die Vorstellung zu Grunde, daß,
da wir nur einen Vertheidignngskrieg und zwar
auf unserm Gebirgsboden, zu führen haben,
unsere Truppen gegenüber dem angreifenden,
aus dem offenen ins gedeckte Terrain kommenden

Feinde, in einem vortheilhaften Kampfverhältnisse

sich befinden n. s. w. Es wird dabei aber
dreierlei übersehen, nämlich:

Erstens, daß ein angreifender Feind nicht von
allen Seiten aus offenem Tcrrain und selbst

nickt aus weniger durchschnittenem Terrain in
unser Land eindringcn wird. Wir sind in dieser

Beziehung namentlich im Nachtheil an
unserer südwestlichen Grenze gegenüber Frankreich,
indem gerade die fcstcrn und günstigern Positionen

des Jura auf französischem Gebiete liegen
und der schweizerische Thcil dieses Gebirges
überhaupt vom französischen Theil derselben überragt

wird; so daß der Franzose mit Recht

sagen kann: „qu'il veut ckcsoenllre en Luisse."
Zweitens, daß wir Schweizer nicht allein im

Besitz der Scharfschützcnwaffe sind, sondern daß

die gleichen oder ähnliche Präzisionswaffen, wenn
auch unter anderm Namen, bei andern Armeen

anch cxistiren: Oesterreich hat seine mit dem

Stntzer bewaffneten Tyroler-Jn'ger, Frankreich
seine mit dem sicher treffenden Miniêgewehr
versehenen Chasseurs, Bayern seine Gebirgsjäger,
Sardinien seine Bersaglieri, Rnßland hat
vorzügliche finnische Scharfschützen u. s. w. Aber

angenommen unsere Scharfschützen seien denen

anderer Staaten überlegen, so kann man billig
fragen, wie lange dieses Verhältniß noch dauern

werde bei der allerwärts zu Tage tretenden
eifrigen Bestrebungen für Verbesserung der

Handfeuerwaffen im Allgemeinen, und wcnn diese in
letzter Zeit in Folge der bedeutenden Verbesserungen

so zu sagen das Uebergewicht über die

Waffe der Artillerie fich errungen, so kann man
Angesichts der außerordentlichen Resultate der

Whitworth-Kanone, hinwieder mit Recht fragen,
wie lange die Handfeuerwaffen noch ihre jetzige

hohe Bedeutung erhalten werden?

Drittens endlich, daß man die Defensive,
welche in einem Kriege uns Schweizern meistentheilS,

wo nicht immer, allerdings geboten sein

wird, gar häufig unrichtig auffaßt. Ist eine

reine Defensive, die ausschließliche Vertheidigung
nämlich, ohne stets darauf Bedacht zu fein, unter

günstigen Verhältnissen in die Offensive über

zu gehen, im Allgemeinen schon in dcr Regel
ein Unding, so ist sie es doppelt für ein kleines

Land wie das unfrige. Zn einem großen Lande,

wenn es wegen dünner Bevölkerung oder aus

andern Gründen eine der des angreifenden Feindes

untergeordnete Armee hat, kann sich diese

allenfalls von einem Punkt auf den andern

zurückziehen, unterdessen den Feind beunruhigen,
ihm die Zufuhren abschneiden und ihn so

ermüden und schwächen; der Angreifer hat dabei



aotf —
»ieUeid)t uttteirthbare ©egenben gttrüdgulegen,
mit SJiangel an Sebenömittcln unb Sibet=
teärtigfciten aüer Slrt gtt fämpfen, unb teenn

er enblicb fein Hauptobjcft, eine große reid)e

©tabt, erreicht bat, uub ba auörubett unb gu
teeitem Operationen Gräfte fammeln teiÜ, fo

gebt biefe itt glammen auf u. f. w. Unter fol=
then Umftänben fantt man ftd) teobl für längere
3eit auf bie Sefenft»e befdiränfen, ben geinb
fo bureb feine eigenen Slnftrengungen abfcbteä=

eben laffen uttb ihn fcbließtid) nötbigen, ben

Sertbeibiger ba anzugreifen, teo eö biefem

beliebt, teeun er nicbt »orgieht, ben Stüdgug an=

gutreten. Slüein mit foteben Serbältuiffett laffen
fteb bie unfrigen im entfernteften nicht »erglei=

eben; teir bürfen nicht »ergeffett, baf} ein att=

greifettber geinb, teeun er einmal bie ©renge
überfebritten, itt ein biö gteei Sagmärfd)en im

Hergen ber ©ebteeig fteben fann, öon einem lan=

gen 3urüdgcben ttnfererfeitö uttb baljeriger ©r=

mübung bei geinbeö alfo nicbt bie Siebe fein
fann. Soütett teir ttnö auf fefte fünfte int

©ebirge gurüdgieben uttb ba ben Slngriff bei

geinbeö ertearten, fo teurben teir balb att bett

nötbigen Sebenömittcln SDiangel leiben, teäbrenb
ber geinb teaö ihm bai Sanb nicht bvte, auf
ber furgen Operationö=, refpeftbe Serbinbungö*
tinie ftch febr teiebt »erfdiaffen fonnte. Sir
hätten alfo fein SJìlttel, bett geinb ftrategifcb

gu nötbigen, unö hier ober bort, teo eö unö
eben gelegen teäre, angugreifett, fottbem teir
müßten unö gefaüen laffen, ba gu fämpfen, teo
eö baö ©cbidfal beftimmte ober ber ©ang ber

©reigniffe mit ffd) brächte, um fo mehr ba bex

Sertbeibiger immer gefaßt fein muß, bieSioüen
teecbfeln unb in bk Offenftoe übergeben gu fön=

nen. Senn eö aber nicht itt unfercr STiad)t

ftüttbe, ben ^ampfplafc gtt teählen, fo teurbe

biefer itt ber Siegel auch nicbt ein folcber fein,
too bic ©cbarffcbüijett »orgttgöteeife unb mit be=

beutenbem ©rfolg tbätig fein fonnten; biefeö

teûrbe ber geinb fo öiel möglich gtt »erbbbem
fueben. Unfer Heil teirb alfo in »orfommenben

gäüett nicht »on einer Saffe aüein abfjangett,
fonbern »on einem barmonifeben 3ufammenwir=
fen aüer Saffen.

Sentt man- ttttn nacb bem ©efagten aud) gn=

geben teiü nnb muß, baß bei bem jetzigen 3u=
ffattb ber geuerteaffett hei ben europäifehen Hee=

rett unfere ©d)arffd)üfcen in einem Kriege febr
»ici leiften mürben, fo ift berteegen noch lange
fein ©runb üorbanbeit, biefer Saffe roegen eine

neue unb befonbere Saftif gn febaffen.
b. ©in fernerer ©runb enblicb für eine eigene

©ebteeigertaftif teirb gttteeiten itt bem SJiangel
ober ber öerbältnißmäßig geringen 3abl unferer
ÄaöaUerie gefunben. Senn teir baö Serbältniß
ber ©tärfe ber Äaöaüerie gu bem ber Snfante*
rie, mie eö für bic meiften europäifehen Heere

öou ben Saftifem geforbert teirb unb in ben

meiften ©taaten tetrflidj heftest, nämlich /8
biö /4 alö maßgebenb aud) für unö annebmen

moUten, fo fönute matt aUerbingö fagen, mir
hätten feine eaoaüerie. Sem ift aber nicbt fo,
bai angegebene Serbältniß ift für unö nicbt bai
riebtige, teeil erftenö in ©ebirgölänbern bie fôa=

öaüerie natürlich nicht in bem SJiaß Serweu=

bung ftnben fann, teie in ebenen Säubern,
fonbern fo gu fagen nur eine untergeorbnete Siolle

fpielt, unb teir nicbt leicht in ben gaü fommen

teerben, ben ßrieg in bie außer unferm ©ebiet

liegenben ©benett bbauö gtt tragen; unb gteei-

tenö gtt einer öorberrfchenb befenftöen SloUe

teeniger eaoaüerie erforberlich ift alö für bie Of=
fettfbe. Siebmen mir aber bai für ©ebirgö=
länber riebtige Serbältniß an, fo ift bie Se=

Dattptuttg, teir Dätten feine eaoaüerie, unrichtig.
Siad) bem Sluöfprud) ber Saftifer, teorunter
Sufour (SeDrbucb ber Saftif), ift baö riebtige

SerDältniß ber Jtaöaüerie für ©ebirgölänber y2Q

bex Snfattterie. Siad) bem ©oü=©tat ber fchteei-

gerifd)en SJiilitärorganifation foü bie $a»aücric
/31 ber Snfattterie betragen. Sie bai Ser=

bättttiß in ber Sirfticbfeit ift, fönnen teir nid)t
fagen, teeil bie burd) ben Srttd »eröffentlicbteti
©cfchäftöberid)te beö fd)Weigerifchen SWilitärbepar^
tementö bie Srttppengabt nicht nach ben Saffen
fpegiftgiren. Sabrfcbeintich aber wirb wegen ber

»on Safa gu Saht empfbbtieber beröortretcnben
Slbnabme ber ^ferbegttcbt unb fchwierigerer Sie=

frutiruug baö Serbältniß in ber Sirfticbfeit
ftd) nicht günftiger ober faum fo günftig geftat=
tet faben alö bie ©efeise öerlangen. Senn nun
auch nach bem eben bargefteüteu Serljältniffe
unfere eaoaüerie in ber Sbat att 3abt gn ge*

ring iff uub biefeö alö ein Uebelftanb betrachtet

teerben muß, meil bie ©rfabrung beteiefett bat,
bafi in bemjenigeu Sbeite ber ©ebteeig, teo im
Kriege bic entfebeibenben ©chlad)ten ftattftnben,
eaoaüerie aUerbingö öermenbet teerben fann, ber

S)iangel au eaoaüerie aber bett ©ieger beö

Sortitilo beraubt, beu ©ieg gehörig gu bentt*

fcett u. f. te.; fo laffen ftch bod) baratto feine

©dffußfolgerungen gieben für eine befonbere

©ebteeigertaftif; benn einmal lehrt unö bie aü=

gemeine Saftif fchon, teie teir unö gu »erhalten
haben, teenn teir nicht aüe brei Saffen in ei=

ttem richtige« Serbältniß »erebige« fönnen, unb

gum anbern liegt in einem Uebelftänbe, wenn
ein folcber teirflid) »orbanben ift, bie 3lufforbe=

rung für unö, nicht bie Saftif bem Uebelftanb

angupaffen nnb biefen fo gleid)fam gn »ereteigen,

fonbern benfelben mögliebff balb gu befeitigen,
b. b- bie Sleiterei in ihrer 3abl auf ein folebeö

Serbältniß gu bringen, teie bie Sefcbaffenbeit

unfeteö Sanbeö unb bie Segietjuttgen unferer
Slrmee gn benjenigen anberer ©taaten eö erfor=
bem. Saö aber foüen teir unö merfett, baf},

teeil teir nicbt binreichettbe ÄaöaÜerie beftfcett,

um folebe ber feinblicben mit ©rfolg entgegen

gn fteüen, felbft trenn fte nod) biö auf riebti-
gereö Serbältniß üermetjrt mürbe, — utifere

Snfanterie in ber Sertbeibigung gegen bk
eaoaüerie gut eingeübt teerbe: praftifcheö Duarré

vielleicht unwirthbare Gegenden zurückzulegen,

mit Maugel an Lebensmitteln und
Widerwärtigkeiten aller Art zu kämpfen, und wenn

er cndlich sein Hauptobjckt, eine große reiche

Stadt, erreicht hat, und da ausruhen nnd zu
weitern Operationen Kräfte sammeln will, so

geht diese in Flammen auf u. f. w. Unter
solchen Umständen kann man sich wohl für längere
Zeit auf die Defensive beschränken, den Feind
so durch seine eigenen Anstrengungen abschwächen

lassen und ihn schließlich nöthigen, den

Vertheidiger da anzugreifen, wo cs diefem

beliebt, wenn er nicht vorzieht, den Rückzug

anzutreten. Allein mit solchen Verhältnissen lassen

sich die unsrigen im entferntesten nicht vergleichen;

wir dürfcn nicht vergessen, daß ein

angreifender Feind, wenn er einmal die Grenze
überschritten, in ein bis zwei Tagmärschen im

Herzen dcr Schweiz stehen kann, von cinem langen

Zurückgehen unsererseits und dcchcriger

Ermüdung des Feindes also uicbt die Rede sein

kann. Wollten wir uns auf feste Punkte im

Gebirge zurückziehen und da den Angriff des

Feindes erwarten, so würden wir bald an den

nöthigen Lebensmitteln Mangel leiden, während
der Feind was ihm das Land nicht böte, auf
der kurzcn Operations-, respektive Verbindungslinie

sich sehr leicht verschaffen könnte. Wir
hätten also kein Mittel, den Fcind strategisch

zu nöthigen, uns hier oder dort, wo es uns
eben gelegen wäre, anzugreifen, sondern wir
müßten uns gefallen lassen, da zu kämpfen, wo
es das Schicksal bestimmte oder der Gang dcr

Ereignisse mit sich brächte, um so mehr da der

Vertheidiger immcr gefaßt sein muß, die Rollen
wechseln und in dic Offensive übergehen zu
können. Wenn es aber nicht in unserer Macht
stünde, den Kampfplatz zu wählen, so würde
dieser in der Rcgcl auch nickt ein solcher sein,

wo die Scharfschützen vorzugsweise und mit
bedeutendem Erfolg thätig sein könnten; dieses

würde der Feind so viel möglich zn verhindern
suchen. Unser Heil wird also in vorkommenden

Fällen nicht von einer Waffe allein abhangen,
sondern von einem harmonischen Zusammenwirken

aller Waffen.
Wenn man- nun nach dem Gesagten auch

zugeben will und muß, daß bei dem jetzigen
Zustand der Feuerwaffen bei den europäischen Heeren

unsere Scharfschützen in einem Kriege sehr

vicl leisten würden, so ist derwegcn noch lange
kein Grund vorhanden, dieser Waffe wcgen eine

neue und besondere Taktik zu schaffen,

d. Ein fernerer Grund endlich für eine eigene

Schweizertaktik wird zuweilen in dem Mangel
oder der verhältnißmäßig geringen Zahl unserer
Kavallerie gefunden. Wenn wir das Verhältniß
der Stärke der Kavallerie zu dem der Infanterie,

wie es für die meisten europäischen Heere

von den Taktikern gefordert wird und in den

meisten Staaten wirklich besteht, nämlich /«
bis /j als maßgebend auch für uns annehmen

wollten, so könnte man allerdings sagen, wir
hätten keine Kavallerie. Dem ist aber nickt so,

das angegebene Verhältniß ist für uns nicht das

richtige, weil erstens in Gcbirgsländern die

Kavallerie natürlich nicht in dem Maß Verwendung

finden kann, wie in ebenen Ländern,
sondern so zn sagen nnr eine nntcrgeordnete Rolle

spielt, und wir nicht lcicht in den Fall kommen

werden, dcn Krieg in die außer unserm Gebiet

liegenden Ebenen hinaus zu tragen; und zweitens

zu einer vorherrschend defensiven Rolle
weniger Kavallerie erforderlich ist als für die

Offensive. Nehmen wir aber das für Gebirgs-
länder richtige Verhältniß an, so ist die

Behauptung, wir hätten keine Kavallerie, unrichtig.
Nach dem Ausspruch der Taktiker, worunter
Dufour (Lehrbuch dcr Taktik), ist das richtige
Verhältniß der Kavallerie für Gebirgsländer /20
der Infanterie. Nach dem Soll-Etat der

schweizerischen Militärorganisation soll die Kavallcric
'/3, der Infanterie betragen. Wie das

Verhältniß in der Wirklichkeit ist, können wir nicht

sagen, weil die durch dcn Druck veröffentlichten
Geschäftsberichte des schweizerischen Militärdepartements

die Truppenzahl nicht nach den Waffen
spezifiziren. Wahrscheinlich aber wird wegen der

von Jahr zu Jahr empfindlicher hervortretenden
Abnahme der Pferdezucht und schwierigerer
Nekrutirung das Verhältniß in der Wirklichkeit
sich nicht günstiger oder kaum so günstig gestaltet

haben als die Gesetze verlangen. Wenn nun
auch nach dem eben dargestellten Verhältnisse
unsere Kavallerie in der That an Zahl zu
gering ist und dieses als ein Uebelstand betrachtet

werden muß, weil die Erfahrung bewiesen hat,
daß in demjenigen Theile der Schweiz, wo im
Kriege die entscheidenden Schlachten stattfinden,
Kavallerie allerdings verwendet werden kann, der

Mangel an Kavallerie aber den Sieger des

Vortheils beraubt, den Sieg gehörig zu benutzen

u. s. w.z so lassen sich doch daraus keine

Schlußfolgerungen ziehen für eine besondere

Schweizertaktik; denn einmal lehrt uns die

allgemeine Taktik schon, wie wir uns zu verhalten
haben, wenn wir nicht alle drei Waffen in
einem richtigen Verhältniß vereinigen können, und

zum andern liegt in einem Uebelstände, wenn
ein solcher wirklich vorhanden ist, die Aufforderung

für uns, nicht die Taktik dem Uebelstand

anzupassen und diesen so gleichsam zu verewigen,
sondern denselben möglichst bald zu beseitigen,

d. h. die Reiterei in ihrcr Zahl auf ein solches

Verhältniß zu bringen, wie die Beschaffenheit

unseres Landes und die Beziehungen unserer
Armee zu denjenigen anderer Staaten es erfordern.

Das aber sollen wir uns merken, daß,

weil wir nicht hinreichende Kavallerie besitzen,

um solche der feindlichen mit Erfolg entgegen

zu stellen, selbst wenn sie noch bis auf richtigeres

Verhältniß vermehrt würde, — unsere

Infanterie in der Vertheidigung gegen die

Kavallerie gut eingeübt werde: praktisches Quarre
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unb rafcbe gormation, gute $artifularbebedung,
©ewanbtbeit im Sajonettfecbten it. f. w.!

Uebrigenö bat ftd) infolge ber in jüngfter 3eit
eingeführten Serbefferttngeu ber Hanbfeuerwaffen
bie Scbeutung ber ßaöaüerie bereitö nicht we*
nig »ermbbert, unb, wenn wir nicht irren, fo
bat bie öfterreicbiftbe Siegierung, mit Siüdftcbt
auf bie baberigen ©rfabrungen im legten Kriege,
fchon eine angemeffene Serminberung biefer

Saffe angeorbnet, Senn nun aud) noch bie

©efchü^e biejenige Ser»oüfomm«u«g erhalten,
wie fte burd) Sbltwortt) u. Sl. in 3luöftd)t ge=

fteüt werben, fo wirb bie Sieiterei noch öiel mehr

an ©ewid)t »erlieren: ein Umftattb, ber unö

nur gu gut fommen fann.

Haben wir im Sorberget)enbett gu geigen geflieht,

baf} iu ben cigentbümtid)ett Scrbättniffeu ber ©cbweig

febe ©runbe für eine befonbere Saftif unb ©trate=
gie gu ftnben ffnb, fonbern baß eö im ©egentbeil fehr
in unferm Sntereffe liegt, im Slügemeiiten biejenigen

©rttnbfä^c gu befolgen, weide ©rfahrnng unb Sif=
fenfebaft atö aügetttein gültig feffgefteüt haben, unb

wk fie etwa mit Siüdftcbt auf bie überaÜ angeftrebte
Serbeffcruug ber geuerwaffen, ber Serfebrömittel
u. f. w. uod) mobiftgirt werben mögen; fo erfebebt
eö bagegen, um gu einer richtigen Slnftcbt über bie

gwedmäßigfte Serwenbung ber Satibwebr im Kriege
gu gelangen, wk bereitö in ber ©bteituug gefagt,
notbwenbig, bic unferm Sanbe unb unfern Sert)ält=
niffen angemeffene Shätigfeit im Kriege überhaupt

— baö ftrategifebe Serbältniß ber Sertbeibigung —
an ber Hanb jener Siffenfctjaft einer nähern SJ3rü=

fung gu unterwerfen.
Siefeö fann in gweifacber Segiehung gefebebett,

einmal mit Stüdftd)t auf bie 3eit uttb bann mit
Siüdftcbt auf ben Staum.

III.

üBereinißung unb ©ebraudj unferer Gräfte in ber .Seit.

„Sn biefem ©bue glauben teir fagen gu fönnen,
baß eö in ber Sertbeibigung eine boppelte ©ntfct)ei=

bung, alfo eine boppelte Steaftionöart gebe, je
nach bem ber Slngreifenbe burd) bai ©cbwert beö

Sertbeibigerö ober burch feine eigenen Slnftrengungen

gu ©runbe geben fofl."*)
Siefem nad) wirb ei ftch fragen: foüen wir, wenn

wir einmal angegriffen ftnb, eine« möglichft batbige«
©ntfeheib beö kampfeö herbeigttfübreit fuden, ober

aber trachten, ben ^rieg itt bie Sänge gu giefjen, nach

bem ©runbfa|e, baß gwar größere ©efeebte ober

©cbtad)ten eine größere moratifebe Sirfung ber»or-

brbgen, baber bie ©ntfebeibung mehr beförbem, baß

aber, wer ftch bem ©egner nicht gemachten fühlt,
beffer thut, ftd) anfangö im fleinen Kriege, mit ftei=

nen ©iegen gtt begnügen ; ober mit anbern Sorten :

*) (Slaufewifc.

| foüen wir, alö ber mttthmaßtid)? fchteächere Shell,
| ftatt auf fofortige Scmicbtung beö geinbeö auöguge=

heu, bemfelben baö ©rmübungöprbgip entgegenftcüen;
inbem wir entfd)eibenbe Stftionen baburd) »ermeiben,

ta^ wir bem ©egner unfere Gräfte entgieben, unb
unfere Sruppen fctjneÜ »erfchwinbett taffett, wetttt er
biefelben angreifen gu fönnen »ermeint, bagegen aber

feine Serbinbungölinicn bebrohen ober gerftören, feine

3ufubren wegnehmen, ihn überhaupt Sag unb Siacbt

auf jebe möglid)e Seife beunruhigen, unb biefeö

©piet fo lange fortfe|en, biö baö anfängliche Ue=

bergewiebt berfelben ftch aümätig in ein ©teichge=

wicht »erwatibelt. ober biö er, ber ttrfprünglicb ©tär=
fere, ber ©djwäcbere geworben ift.

©ö läßt ftch biefe grage »ieüeicbt nicht für aüe

gäüe gum »orano beantworten, weit wir nicht gum
»orauö wiffen fönnen, wie ber Slngriff befchaffen

fein wirb, ob betfelbe mit Uebermacbt, auf einem

ober mehreren fünften, »Ott einem ober mehrere«

geinben — inbem ffd) eine gegen unö gerichtete $oa=

lition wohl bettfett läßt — ftattftnben werbe, wenn

wir and) bei bem jetzigen 3nffanb unfereö Sebrtee=
fette unb namentlich nach ben ©rfabrungen ber lefî=

ten %ah,xe unbebenflicb annehmen fönnen, baß man
bie ©ebteeig nicbt mit 36,000 SJiaun, mie im Sabr
1798, teabrfcbeblid) auch nicbt mit ber boppelten

Srttppengabl gu erobern fliehen teirb.

Su ben meiften gäüen jeboeb, felbft menu ber Siti*

griff mit Uebermacbt gefcheben foüte, mürbe unö, fo

glauben teir, baö ©rmübungöprbgip meniger StnÖ=

ftebt auf einen gtüdlicben ©rfolg gewähren, alö baö

entgegengefegte. Senn auch auf ber einen ©eite

unfere, im Serbältniß gu ben unö nmgebenben ©roß-

j mäd)ten geringen Gräfte, fo öiel möglich (Schonung
| forbern, unb eö gewiß wünfcbenöwertb, weit öon gro=

ßcm Siufcen wäre, unfere teebnifeb weniger auögebil«
j beten Sruppen alö biejenigen, weld)e unö entgegen=

fteben würben, nur nach unb nach an ben Ärieg gu

gewöhnen, fo teirb anberfeitö eine Serttjeibigungöart,
teelcbe barauf auögeht, ben geinb burch langwierige
Operationen gu ermüben unb gu ftbwäcben burd) un=
fere Serl)ättniffe bttrdmuö nicbt begünftiget. Un=

fer Sanb ift weber bbftdtlid) feiner Stuöbehnung,

noch hbftchtlich feiner Jhtltur unb anbern Serbätt=

niffe fo befchaffen, baf} wir öor einem geinbe auf
weite ©treden gttrüdgeben ober unö öon bemfelben

leicht unb nad) ©utbünfen öerbergen fonnten. Soüte
mau aber gu tefcterm 3*»ede bie Slrmee in ungu*
gänglfcbe ©ebirge werfett, fo würbe fte in fttrger 3eit
an Slüem SSiattget leiben unb ihre Unterhaltung
balb uiebt mehr möglieb fein. Stnberfeitö »erlangen

ttnferere bürgerlidjen Serbältniffe, bie bebeutenbe

Sluöbilbung mancher 3t»eige ber Siationatteirtbfdjaft,
Slderbatt, Hanbel, Snbuftrie, bie ©eteohnbeit beö

Solfeö an eine gemäcblidje ©rifteng, alö golge öer=

bättnißmäßigen Sobtftanbeö, eine möglichft rafcbe

©ntfebeibuttg beö kriegeö. Sir gmeifeln feineöwegö

an nachhaltigem Sßatriotiömuö unb ber Opferwiüig=
feit unfereö Solfeö, bie jüngft öergangenen Seiten

mußtett bett 3t»eiflcr eineö Seffem belehren; aüein

beffen ungeaebt iff bie biö in bie Sltpen hinein ful=
'tiöirte ©ebteeig öiel teeniger gu einem lange anbat=

3^7
und rasche Formation, gute Partikularbedcckung,
Gewandtheit im Bajonettfechten u. s. w.!

Ucbrigens bat sich infolge der in jüngster Zeit
eingeführten Verbesserungen der Handfeuerwaffen
die Bedeutung der Kavallerie bereits nicht wenig

vermindert, und, wcnn wir nicht irren, so

hat die österreichische Regierung, mit Rücksicht

auf die daberigcn Erfahrungen im letzten Kriege,
schon eine angemessene Verminderung dieser

Waffe angeordnet. Wenn nun auch noch die

Geschütze diejenige Vervollkommnung erhalten,
wie sie durch Whitworth u. A. in Aussicht
gestellt werden, so wird die Reiterei noch viel mehr

an Gewicht verlieren: ein Umstand, der uns

nur zu gut kommen kann.

Haben wir im Vorhergehenden zu zeigen gesucht,

daß in den eigenthümlichen Verhältnissen der Schweiz
keine Gründe für eine besondere Taktik und Strategie

zu finden sind, sondern daß es im Gegentheil sehr

in unserm Interesse liegt, im Allgemeinen diejenigen

Grnndsätze zu befolgen, welche Erfahrung und
Wissenschaft als allgemein gültig festgestellt haben, und
wie sie etwa mit Rückstcht auf die überall angestrebte

Verbesserung der Feuerwaffen, der Verkehrsmittel
u. f. w. noch modisizirt werden mögen; so erscheint
es dagegen, um zu einer richtigen Ansicht über die

zweckmäßigste Verwendung der Landwehr im Kriege
zu gelangen, wie bereits in der Einleitung gesagt,

nothwendig, dic unserm Lande und nnsern Verhältnissen

angemessene Thätigkeit im Kriege überhaupt

— das strategische Verhältniß der Vertheidigung —
an der Hand jener Wissenschaft einer nähern Prüfung

zu unterwerfen.
Dieses kann in zweifacher Beziehung geschehen,

einmal mit Rückstcht auf die Zeit und dann mit
Rücksicht ans den Raum.

III.

Vereinigung und Gebrauch unserer Kräfte in der Zeit.

„In diesem Sinne glauben wir sagen zu können,

daß es in der Vertheidigung eine doppelte Entscheidung,

also eine doppelte Reaktionsart gebe, je
nach dem der Angreifende durch das Schwert des

Vertheidigers oder durch seine eigenen Anstrengungen

zu Grunde gehen soll."*)
Diesem nach wird es stch fragen: sollen wir, wenn

wir einmal angegriffen sind, einen möglichst baldigen
Entscheid des Kampfes herbeizuführen suchen, oder

aber trachten, den Kricg in dic Länge zu ziehen, nach

dem Grundsatze, daß zwar größere Gefechte oder

Schlachten eine größere moralische Wirkung bervor-

bringen, daher die Entscheidung mehr befördern, daß

aber, wcr sich dem Gegner nicht gewachsen fühlt,
besser thut, sich anfangs im kleinen Kriege, mit kleinen

Siegen zu begnügen; oder mit andern Worten:

*) Clausewitz.

^ sollen wir, als der mutbmaßliche schwächere Theil,
^ statt auf sofortige Vernichtung des Feindes auszugehen,

demselben das Ermüdungsprinzip entgegenstellen;
indem wir entscheidende Aktionen dadurch vermeiden,
daß wir dem Gegner unsere Kräfte entziehen, und
unsere Truppen schnell verschwinden lassen, wenn er
dieselben angreifen zu könuen vermeint, dagegen aber

seine Verbindungslinien bedrohen oder zerstören, seine

Zufuhren wegnehmen, ihn überhaupt Tag uud Nacht

auf jede mögliche Weise beunruhigen, und dieses

Spiel so lange fortsetzen, bis das anfängliche Ue-

bergcwicht derselben sich allmälig in ein Gleichgewicht

verwandelt, oder bis er, der ursprünglich Stärkere,

der Schwächere geworden ist.

Es läßt sich diese Frage vielleicht nicht für alle

Fälle zum voraus beantworten, weil wir nicht zum
voraus wissen können, wie der Angriff beschaffen

sein wird, ob derselbe mit Uebermacht, auf einem

oder mehreren Punkten, von einem oder mehreren

Feinden — indem sich eine gegen uns gerichtete
Koalition wohl denken läßt — stattfinden werde, wenn

wir auch bei dem jetzigen Zustand unseres Wehrwesens

nnd namentlich nach den Erfahrungen der letzten

Jahre unbedenklich annehmen können, daß man
die Schweiz nicht mit 36,000 Mann, wie im Jahr
1798, wahrscheinlich auch nicht mit der doppelten

Truppenzahl zu erobern suchen wird.

In dcn mcistcn Fällen jedoch, selbst wenn der

Angriff mit Uebermacht geschehen sollte, würde uns, so

glanben wir, das Ermüdungsprinzip weniger Aussicht

auf einen glücklichen Erfolg gewähren, als das

entgegengesetzte. Wenn auch auf der einen Seite
^ unsere, im Verhältniß zu den uns umgebenden Groß-
ê mächten geringen Kräfte, so viel möglich Schonung

j fordern, und es gewiß wünschenswerth, weil von gro-
z ßem Nutzen wäre, unsere technisch weniger ausgebil-
z deten Truppeu als diejenigen, welche uns entgegenstehen

würden, nur nach und nach an den Krieg zu

gewöhnen, so wird anderseits eine Vertheidigungsart,
welche darauf ausgeht, den Feind durch langwierige
Operationen zu ermüden und zu schwächen durch unsere

Verhältnisse durchaus nicht begünstiget. Unser

Land ist weder hinsichtlich seiner Ausdehnung,
noch hinsichtlich seiner Kultur und andern Verhältnisse

so beschaffen, daß wir vor cinem Feinde auf
weite Strecken zurückgehen oder uns von demselben

leicht und nach Gutdünken verbergen könnten. Wollte
man aber zu letzterm Zwecke die Armee in
unzugängliche Gebirge werfen, so würde sie in kurzer Zeit
an Allem Mangel leiden und ihre Unterhaltung
bald nickt mchr möglich sein. Anderseits verlangen
Miserere bürgerlichen Verhältnisse, die bedeutende

Ausbildung mancher Zweige der Nationalwirthschaft,
Ackerbau, Handel, Industrie, die Gewohnheit des

Volkes an eine gemächliche Existenz, als Folge
verhältnißmäßigen Wohlstandes, eine möglichst rasche

Entscheidung des Krieges. Wir zweifeln keineswegs

an nachhaltigem Patriotismus und der Opferwilligkeit

unseres Volkes, die jüngst vergangenen Zeiten
mußten den Zweifler eines Bessern belehren; allein
dessen ungeacht ist die bis in die Alpen hinein kul-

l tivirte Schweiz viel weniger zu einem lange anhal-
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tenben nnb aufreibenben ©uerillaöfriege geeignet, alö

g. S. baö »erbältnißmäßig arme fpanifebe @ebirgö=

lanb, beffen Sewolmer »ou $ugcnb auf an äußerft
wenige Scbürfniffe gewöhnt ftnb Ueberbaupt laffen
ftd), wk bereitö weiter oben bemerft, unfere 3nftänbe
in feiner Seife mit benjenigen folcber Sänber »er=

gleiten, wo man mit ©rfolg ben geinb gu nötbigen
geftuht bat, ftd) burd) feine eigenen Slnftrengungen
aufgureiben. gabittö (Sunctator hatte ein größereö

Operationsgebiet, fein ©egner entbehrte lange 3eit
jeber Serbinbung mit bem Heimathlanb, unb, waö
bai Sicbttgfte ift, bie »om Sertbeibiger befehlen
©täbte unb feften fünfte waren geftcherter, weit fte

nad) bem bamaligcn ©taube ber Saffett nicht fo
leid)t gu erobern ober gu gerftören waren, wie eö

beutgutage ber gaü fein würbe. Settn Seüington
im Sabr 1810 in ber feften ©teüung »Ott Sorreö
Sebraö abwartet bii Henger unb $älte Sftaffenaö

übertegeneö Hfer fo weit gebracht, baß eö feinen

Siüdgug »ott felbft antritt, fo iff Seüington eben

nicht in ©nglanb, fonbern in ber öi)renäifd)en Hatb=
infel, wo er burch Semid)tttng aüer Srunnen, aüer
SJiübten unb aüer Sebenömittet bem geinbe bie 2S?it=

tel gum Unterhalt entgieljen fann, wäbrenb ihm felbff

baö Sìieer unb ber Sejo ftetö bie 3ufubr, wie einen

aQfäüiacn Siüdgug ftd)crn. Sm rufftfdien gelbgug
»ou 1812 hatte bic große Slrmee auf ihrem S^iarfdie
nad) SDioöfau allein fd)on gegen 200,000 Statin
»ertoren unb baöon faum über ein Srittbeit int ©c=

fed)t.

©inb alfo, wie gefagt, bie Sefd)affenbeit unfereö
Sanbeö unb bk »otföwirtbfdjafttidjen Serljältniffe
nicht ber Slrt, ben Jtrieg burch rüdgängige Sewe=

gungen, Stuöweichen bei geinbeö u. f. w. febr in bic

Sänge gu gteben ober baö ©rmübungöprmgip mit ©r=

folg anguwenben, fo forbem bagegen unfere militari*
fd)en ©inriebtungen, namenttid) baö Sebürfniß un=

fere Sruppen burch ben «fôrieg erft recht für ben

$rieg auögubttben, ben ©ntfeheib fo tauge alö tnög=

lieb binano gu febieben, wai aber nur baburch ge=

fdiehcn fann unb foü, baß wir ben geinb »om Haupt*
friegötbeater, »ou jener ©egenb, wo bie ehernen

Surfet beö ©rrtfcheibeö faüen muffen, burch Serthei=

bigttng ber Seftleen an ben ©rengett u. f. w. fern
gu balteu fu eben.

Siefeö führt unö auf bie gweite ber oben aufge=

ftcüten gragen über.

(ftortfe£ung folgt.)

%â)it$pvobzn mit ©rìrannanjmunitian unir IJuljo^ermunitton.

Sugieuffeig ben 3., 4. unb 5. ©ept. 1861. ©d)arffcbüfcen--©ompagnie Sir. 5 (Sburgau).

Slrt ber geuer. Stftang.

©djrttt.
©ingelnfeuer 600
©efd)teinbfeuer 600
©efchwinbfeuer (liegenb) 600
©efd)Winbfcuer (fnieenb) 600
©efchwinbfeuer (lOOf im

Sauffcbritt gurüd, taben

unb Sorrüden) 600
©ingelnfeuer 770

@efd)wbbfeuer 770

©efchwinbfeuer*) 770

Drbonnangmunittoit. Subotgermunitimt.

Seit in 9J?inutcn. s2lnjabl ©djüffc % Seit in Minuten. 2lnjal)l @rf)üJK- %
— 335 41 — 360 72

3</6 350 42 3'/4 350 66
7 213 25 5/4 219 39
4 213 24 3 213 55

9 355 23 9 355 36

— 146 32 — 142 57
5 365 30 3/2 362 34

5/2 60 40 4 60 61

*) 3tt ben »origett feuern brauste man jur Drbonnanjmunition fontrcllirtcé $uloer »on ©t. ©allen, jur ìButjofaermunition

^ubcr »on Sujern. 3»n biefem geuer würbe für beibe Munitionen Sujerncr $itloer gebraucht.

93iM>er * 3Itt$etgem

Sei "2Ï. ©umpredtf: in Seipgig erfebien foeben:

©evinte ©efdn$te be3 ^elfcpgê »on 1812
in yiufilanb

bon ©encrai 6ic Robert Wiifon.
Stuö bem ©nglifd)en »on S- ©eöbt.

rPreiö VA Sitblr.

Soppett einffußreich burch feine ©teüunq alö enatifcher S)iilitärbeöoümächtigter unb baö befonbere
Sertrauen kaifer Slleranberö, war ber Serfaffer, in beffen gebeimfte Stbftcbten eingeroetöt, Slugcugeuge aüer
teid)tigenf©reigniffc im rufftfehen Hauptquartier unb griff" burch Statt) unb Shat in biefe »ietfach ein.
©ibt fo bai Serf eine reiche ©ritte an »öüig neuen, intereffanten Siuffcblüffen, fo feffelt eö außerbem burd)
bie einbrudööoüe Sarfteüung/jener teettgefebichtlicben itataftropbe,
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tenvcn und aufreibenden Guerillaskriege geeignet, als

z. B. das verbältnißmäßig arme spanische Gcbirgs-
land, dessen Bcwobncr von Jugend auf an äußcrst

wenige Bedürfnisse gcwöhnt sind Ucberbanpt lassen

sich, wie bereits weiter oben bemerkt, misere Zustände
in keiner Weise mit denjenigen solcher Länder
vergleichen, wo man mit Erfolg den Feind zu nöthigen
gesucht hat, sich durch seine eigenen Anstrengnngen
aufzureiben. Fabins Cunctator hatte ein größeres

Operationsgebiet, scin Gegner entbehrte lange Zeit
jeder Verbindung mit dcm Heimathland, nnd, was
das Wichtigste ist, die vom Vertheidiger besetzten

Städte und festen Pnnkte waren gesicherter, wcil sie

nach dem damaligen Stande der Waffcn nicht so

lcicht zu erobern oder zu zerstöreu waren, wie es

heutzutage der Fall sein würde. Wenn Wellington
im Jahr 1810 in der festen Stellung von Torres
Bedras abwartet bis Hunger und Kälte Massenas

überlegenes Heer so weit gebracht, daß es seinen

Rückzng von selbst antritt, so ist Wellington eben

nicht in England, sondern in der pyrenäischen Halbinsel,

wo er durch Vernichtung aller Brunnen, aller
Mühlcn nnd aller Lcbcnsmittcl dem Feinde die Mittel

zum Unterhalt entziehen kann, während ihm selbst

das Meer und dcr Tejo stets die Zufuhr, wie cincn

allfälliacn Rückzug sichern. Im russischen Feldzug
von 1812 hatte die große Armcc auf ihrcm Marsche
nach Moskau allein schon gcgen 200,000 Manu
verloren und davon kaum über cin Drittheil im
Gefecht.

Sind also, wie gesagt, die Beschaffenheit nnseres
Landes und die volkswirtschaftlichen Verhältnisse
nicht dcr Art, dcn Kricg durch rückgängige

Bewegungen, Ausweichen des Feindes u. f. w. sehr in dic

Länge zu ziehen odcr das Ermüduugsprinzip mit
Erfolg anznwcnden, so fordern dagegen unsere militärischen

Einrichtungeu, namentlich das Bedürfniß uufere

Truppen durch den Kricg erst rccht für den

Krieg auszubilden, den Entscheid so lange als möglich

hinaus zu schieben, was aber nur dadurch
geschehen kann nnd soll, daß wir den Feind vom
Hauptkriegstheater, von jener Gegend, wo die ehernen

Würfel des Entscheides fallen müssen, durch Vertheidigung

der Defileen att den Grenzen u. f. w. fern
zu halten suchen.

Dieses führt uns anf die zweite der oben

aufgestellten Fragen über.

(Fortsetzung folgt.)

Schießproben mit OrdonnanMunition und Buholzermunition.

Luziensteig den 3., 4. und 5. Sept. 1861. Scharfschützen-Compagnie Nr. 5 (Thurgau).

Art der Feuer. Distanz. Ordonnanzmunitiou. Buholzermunition.

Schritt. Zcit in Minutcn. Anzabl Schüssc. "/g Zcit in Minutcn. Anzahl Schüsse. "/»

Einzelnfeuer 600 — 335 41 — 360 72

Gefchwindfeuer 600 3'/« 350 42 3/4 350 66

Geschwindfeucr (liegend) 600 7 2l3 25 5/, 219 39
Gefchwindfeuer (knieend) 600 4 213 24 3 213 55
Gefchwindfeuer (l00? im

Laufschritt zurück, laden

und Vorrücken) 600 9 355 23 9 355 36

Einzelnfener 770 — 146 32 — 142 57

Gefchwindfeuer 770 5 365 30 3/2 362 34

Gefchwindfeuer«) 770 5/2 60 40 4 60 61

5) In dcn vorigen Fcucrn brauchte man zur Ordonnanzmunition kontrollirtc s Pulver von St. Gallcn zur Buholzermunition

Pulvcr von Luzcrn. In dicscm Fcucr wurdc für beide Munitionen Luzcrncr Pulver gebraucht.

Bücher - Anzeigen.

Bei -A. Gumprechr in Leipzig erschien soeben:

Geheime Geschichte des Feldzugs von 1812
in Rußland

von General Sir Rodert Wilson.

Aus bem Englischen von I. Seybt.
Preis 1/, Rthlr.

Doppelt einflußreich durch seine Stellung als enqlischer Militärbevollmächtigter uud das besondere

Vertrauen Kaiser Aleranders, war der Versasser, in dessen geheimste Absichten eingeweiht, Augenzeuge aller
wichtigen Ereignisse im russischen Hauptquarticr und griff durch Rath und That in diese vielfach ein.
Gibt so das Werk eine reiche Ernte an völlig nenen, interessanten Aufschlüssen, so fesselt es außerdem durch
die eindrucksvolle Darstellung, jener weltgeschichtlichen Katastrophe.
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